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Das Phoenicia Hotel in Valletta ist bekannt für das Schauspiel
seines Panoramas von Maltas großartigem Grand Harbour, dem
erstaunlichsten Naturhafen. Selbst die Ritter hielten ihren Porto
Grande für den schönsten Schutzhafen Europas. Er bürgt für die
ungeteilte Bewunderung von allen Seiten. Sowie die Wasserfarbe das
eigentliche Blau des Mittelmeers hergibt. Es sind aber seine
Schlupfhäfen rundum ins Land greifend die Spender von Effekt, die
den Schiffen Schutz bieten; zu allen Zeiten in ihrer bewegten
Geschichte. Aus der eigenen Tradition und der Ritterherrschaft,
streben mächtige Befestigungsmauern in der Insel-Honigfarbe nach
oben. Dieses harmonische Gefüge bewahrte die Insel vor der
Eroberung von einer Großmacht mit Kriegsopfern und
Verlusten.

In der
abwechslungsreichen Geschichte von Malta geht es also um den
Großhafen von Valletta. Suleiman der Prächtige erschien 1565 mit
den Janitscharen, um mittels Malta einen weiteren Stützpunkt im
Mittelmeer zu erobern.  Die Abwehrkämpfe der Ritter und des
maltesischen Volkes gegen die Türken-Ottomanen erbrachte deren
Abzug mit Verlusten und eine bekannte Geschichtsschreibung unter
dem Titel:  “Die Große Belagerung”. Die damalige
und bleibende Bedeutung für Europa liegt auf der
Hand.

Diesen Angelpunkt im
Mittelmeer wünschte auch Napoleon zu kontrollieren. Zunächst würde
er der Oberherrschaft der Ritter ein Ende bereiten, was ihm auch
1798 gelang; wie eine reife Frucht am Baum, innerhalb von
vierundzwanzig Stunden, ohne Schuss gefeuert.  In dem Moment
waren auch die Malteser erleichtert bis recht froh, den
tyrannischen Rittern nachzuschauen, was den französischen General
als Befreier erscheinen ließ.  Der General Bonaparte weilte
knapp eine Woche auf Malta, da sein Haupt- Eroberungsplan auf
Ägypten gerichtet war.  Während sich dieser Feldzug schon
weitab im Mittelmeer vollzog, erkannte die Bevölkerung mit welcher
Beute das Flaggschiff beladen war:  Es waren die Silberschätze
der Kirchen und Paläste von Malta. Ende der Freundschaft mit den
Franzosen!

Zwei Jahre nach
Napoleons Invasion wurden die Stadttore von Valletta noch von den
Maltesern bewacht. Eine ausgediente und hungerleidende Garnison
französischer Soldaten wartete, umgeben von den Mauern der
Ritterstadt, auf die Stunde einer Entscheidung.  Im Großhafen
aber lagen die Schiffe des Horatio Nelson. Mit Ihnen sah Malta zum
ersten Mal den Union Jack über ihren Dächern, Beginn einer neuen
Oberherrschaft unter den Briten. Und der Valletta Grand Harbour war
fortan, für weitere 180 Jahre, Schutzhafen und Basis der englischen
Marine. 
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Ein Amerikaner, um die fünfzig, bewunderte das atemberaubende
Panorama von seinem Zimmer auf der vierten Etage des Hotels
Phoenicia, bevor er nach unten zur Rezeption ging, um ein Taxi zu
bestellen.  In dieser Morgenstunde war es in den
Gesellschaftsräumen still. Die meisten Gäste waren schon auf ihrer
Tour. Andere erkundeten die Stadt, gegründet vom Großmeister La
Valette.

Es war Matt Bonannos
erster Besuch in Malta. Ein Sommerurlaub, aber es war ihm auch
daran gelegen, diesen mit einer persönlichen Absicht zu verbinden.
 Also, in khaki Shorts, weißen Socken, Polo Shirt, ging es
schneidig zur Rezeption.

„Könnten Sie mir ein
Taxi bestellen?“, fragte er im Akzent, der seiner Yankee baseball-
Mütze so besonders entsprach. 

„Ganz sicher, Sir!
 Ihr Name?“ 

„Bonanno.“

„Und wo wollen Sie
hin, Sir?“

„Fort Ricasoli,
wüssten Sie, wie weit von hier?“

„Ricasoli?“,
wiederholte die Empfangsdame. Die seltene Destination überraschte
sie. „Weniger als dreißig Minuten, wenn Sie nicht in den Verkehr
geraten.“  

Sie nahm den Hörer ab
und rief das Taxi. Matt las unterdessen
ihren Ausweis auf der braunen, adretten Uniform: Ann
Bonnici.

„Ihr Taxi kommt
in fünf Minuten Sir“, lenkte die Malteserin im perfekten englisch
ein.

Das Fort Ricasoli
wurde auf einer erhöhten Landzunge 1670 von den Rittern errichtet.
Der Blick schweift auf ihr Gegenüber, St. Elmo, und weiter über die
ritterlich bebaute Halbinsel, die Valletta ist. Trotz naher
Luftlinie, geht die längere Fahrt Insel einwärts um die Buchten der
erwähnten Hafenarme und durch verschiedene Stadtteile.

Zunächst unterhielt
die Empfangsdame den Gast mit einem freundlichen Gespräch; und Matt
empfand diese Einführung als sehr angenehm.

„Nicht viele
Touristen besuchten Fort Ricasoli“, erklärte sie mit einem
freundlichen Lächeln.

„Yeah! ich dachte
ja dasselbe bei meinem gestrigen Besuch auf St. Elmo. Wenige
Touristen auch da, unglaublich, dass ein Fort, historisch so
hervorragend, dem Verfall überlassen wird. Es hat mich bitter
enttäuscht; aus meiner Erwartung einer angemessenen Instandhaltung
heraus.“

Die Malteserin
lächelte mit dem Zeichen des Bedauerns.   

„Damit ehrt ihr eure
Ahnen nicht, wenn ein reiches historisches Erbe
verkommt.“

Dazu ein
Kopfschütteln, und Matt führte weiter aus.

„Ihr habt auf St.
Elmo gegen die Türken gekämpft.  Ritterlicher Einsatz, dessen
Geist diese Mauern bergen, sagte der Amerikaner aus seinen tiefen
Erwägungen heraus.“

„Ich sage es Ihnen
ungern Sir, aber im Fort Ricasoli wird es kaum anders
aussehen.“

„Das ist das Problem
in Europa; ihr habt zu viel Geschichte und schätzt sie zu wenig.
Wenn wir, in Amerika, eine Ritterburg aus dem 17. Jahrhundert
hätten, würde diese ein gefeierter Nationalschatz sein; mit
jedem inch zu
erhalten, können Sie mir glauben.“

„Sie haben
offensichtlich ein spezielles Interesse an unseren Festungen“,
wünschte die Malteserin zu bemerken.

„Yeah! gleichzeitig
nach der  Antwort suchend, dank einer unternommenen Forschung
entdeckte ich, dass einer meiner Vorfahren 1806 von Sizilien nach
Malta kam, um sich für den Britischen Militärdienst zu bewerben.
Sein Name war Leonardo Bonanno. Seine Eintragung fand statt auf
Fort St. Elmo, für das Regiment stationiert auf Ricasoli. Er
heiratete eine Malteserin mit dem Namen Elisabetta Dimech in
Messina 1807.“ 

„O ja! Dimech ist
zweifellos ein maltesischer Name“,   bestätigte sie mit
Vergnügen.

„Ich habe auch seine
Heiratsurkunde im Archiv von Messina gesehen. Sie hatten fünf
Kinder und einer ihrer Nachkommen emigrierte hundert Jahre später
nach New York; deswegen bin ich ein Amerikaner. Ansonsten
 Sizilianer.“

Die Dame der
Rezeption war beeindruckt von einer derartigen Kenntnis im
Genealogischen und lauschte mit aufrichtigem
Interesse. 

„Das bedeutet also,
 ich bin auch ein bisschen Malteser“, sagte Matt mit Stolz und
Spaß.

„Wie verständlich!
 Sie besuchen unsere Insel auf den Spuren ihrer
Vorfahren.“

„Ja, das ist es“,
wie man in New York sagt. „Es ist eine persönliche Pilgerreise, um
zu weilen, wo meine Vorfahren einmal waren, um die Insel mit ihren
Augen zu sehen.“

Matt fand es
angenehm, mit einer so zuständigen Person zu sprechen
und fuhr fort.  

„Wissen Sie, als ich heiratete, bin
aber jetzt geschieden, schenkte mein Vater mir ein antikes
Filigran-Kreuz aus Silber, nach der reichen Machart der
traditionellen Filigrankünstler.  Das Mahagoni- Kästchen, in
dem es lag, hatte auf seiner Unterseite eine verwischte Inschrift,
es war sicher die Adresse der Werkstatt. Den einen Namen
“Valletta” konnte
ich deutlich entziffern. Mein Vater wusste nicht, wie viele
Generationen es einmal verwahrt hätten. Aber ich datiere es in die
Zeit, in der mein sizilianischer Vorfahre hier war.  Einen
Experten zu finden wäre nützlich. Unterdessen schenkte auch ich
meinem Sohn das schöne Kreuz voriges Jahr zur
Hochzeit.“

Ein schwarzer
Mercedes, Model spät 60-ger, wie neu, hielt vor der
Hotelhalle.

„Ihr Taxi ist da,
Mister Bonanno.“

Und Matt bedankte
sich.  

„Es war nett, mit
Ihnen zu sprechen. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag.“

 Er hob seine
schwarze Tasche auf und verließ das Hotel. Der Taxifahrer blieb mit
dem Ellbogen auf dem offenen Fenster; er rührte sich nicht. So
öffnete der Gast selber die Wagentür, warf die Tasche auf den
Rücksitz und setzte sich daneben.  

„Hei, wie geht es
Ihnen?“,  fragte Matt den maltesischen Fahrer. Aber dieser
antwortete gar nicht;  er wollte vielmehr wissen, wo er
hinfahren sollte.

„Nach Fort Ricasoli
bitte.“

„Ricasoli?“, kam
nochmal die Frage des Fahrers, nur um sicher zu sein, dass er
richtig verstanden hatte.   Und damit waren sie schon im
dichten Verkehr von Floriana.

Mit seinem
tätowierten Vorderarm, zwei
Goldketten um den Hals, und einen dicken Ring auf
dem Mittleren, würde man ihn nicht gerade für fromm halten. Jedoch
während der Fahrt wollte er begleitet sein von einem Bildchen
 'Christ the
Redeemer', vor ihm im
Armaturenbereich.

„Von England, Sir?“,
fragte er dann, was schon sein gutes Englisch beweisen
 konnte.  

„Amerikaner“,
antwortete Matt.

„Ich bin nie in
Amerika gewesen, ich war in England“, dies mit Stolz gesagt. „Aber
Amerika, nicht.“

Sie fuhren um die
Buchten der Schiffswerft, anschließend durch die dicht besiedelte,
historische Hafenstadt Vittoriosa.   Und nochmal wollte
der Fahrer mit Selbstbewusstsein etwas betonen:

„Dies ist meine
Heimatstadt“, auf sich selbst zeigend mit einem Auge auf den
Rückspiegel und den Fahrgast gerichtet. Matt fragte sich, ob er
dafür wohl ein Kompliment liefern müsste.

„Sehr schön!“ sagte
er dann. „Aber, sagen Sie mir mal, kann jeder hier auf der Insel
englisch sprechen?“

Denn die Straßen- und
Geschäfteschilder waren auf Englisch hatte Matt
beobachtet.

„Yes Sir! “, jeder kann hier englisch und maltesisch sprechen und
meistens auch etwas italienisch. Einige Malteser sprechen auch
englisch unter sich“, wollte der Fahrer noch
hinzufügen.

„Aber nicht in
Vittoriosa!“, Zeigefinger hin und her, weil es ihm eine wichtige
Erklärung war. „Wir sprechen hier maltesisch.“

Matt konnte sich
vorstellen, dass es zwischen der eigenen Sprache und dem Englischen
eine gewisse Rivalität gab. Und schon bekam er den nächsten
Eindruck auf der Straße. Da standen Bauarbeiter auf gefährlichem
Gerüst vor einer Kapelle.

„Ah  gut! dass
wenigstens die Kirchen instand gehalten werden“, meinte befriedigt
Matt.

„Yes Sir,!
 das ist die Kapelle von San Salvatore. Sehr
alt!“

Es
war ganz sicher eine alte Kapelle. Was der
Taxifahrer nicht wusste, war, dass sie 1651 von einem italienischen
Ritter, dem Prior Fra. Giovanni Bichi erbaut wurde. Und der auch da
begraben war.

Nun öffnete sich dem
Mercedes ein Gelände, öde und kahl.  Die Mauern von Fort
Ricasoli waren in der Ferne deutlich zu erkennen. Die Straße
verschlechterte sich während der Annäherung mit tieferen
Schlaglöchern. Der Fahrer tat jedoch sein Bestes, sie zu vermeiden.
Angekommen. Das Auto hielt.

„Da ist es Sir, Fort
Ricasoli.“

Der Ort sah elendig
verlassen aus. Kein Tourist würde ihn besuchen wollen. Es wird kein
längerer Aufenthalt werden, war sich Matt bewusst.

„Können Sie auf mich
warten? Ich schaue mich hier um und werde in zehn Minuten zurück
sein“, wendete er sich nochmal an den Fahrer.  

Der ließ das
Tachometer laufen und saß dann sehr bequem bei offener Tür mit
seinem Handy für
den Zeitvertreib, während sein Passagier die Gegend
erkundete.

Es waren an die
dreißig Grad Hitze an diesem Vormittag, und nirgends ein wenig
Schatten. Matt maß die lange Außenmauer der Festung bis zum
Haupteingang.  Hier war der Höhepunkt des Barock. Er stand
staunend vor dem Tor. Ein hoher Bogen flankiert von zwei gut
erhaltenen Säulen, mit den je dicken Steinbändern, dicht an dicht
bis hoch hinauf, wie feste Zöpfe. Es war die Eleganz im
maltesischen Stein. Militärisch gesehen, zwei kolossale Wächter.
Die braune, hölzerne Tür konnte sich in ihrem Zerfall noch an den
rostigen Eisenbändern halten. Die Sträucher und sonstige Vegetation
wuchsen in den zerfallenen Mauern.

Aber noch einen Blick
auf das schöne Tor und was es alles zu sagen hatte. Hoch über dem
Eingang bemerkte Matt die weiße Marmorplatte mit dem Namen “Fort
Ricasoli“, eingemeißelt in schwarzen Lettern, die undeutlich
geworden waren. Darunter ein lateinischer Text auf breiter Tafel.
 

Daraufhin machte er
seine Fotos von dem Panorama, wie man es von diesem großen Tor
bestens bekommen kann. Von ganz Valletta,
gegenüber. 

„Zwischen diesen beiden herrlichen Säulen
könnte vor 200 Jahren mein Vorfahre Wache
gestanden haben;  Verehrtes will auch von der Hand berührt
werden.“

Die Holztür war
vielleicht noch gar nicht so zerfallen, dass man sie nicht öffnen
könnte. Und sie bekam den ersten Stoß mit der Schulter von Matti
zugeteilt! 

Das alte Holz
antwortete, wie nur Holz es kann: mit schwerem Knarren.  Matt
staunte über den Erfolg, wenige Zentimeter hatte die Tür
nachgegeben und bekam dafür den zweiten Schulterstoß. Wer sich
jetzt hindurch zwängen wollte, der könnte es tun. Gerade das wollte
Matt. Er war im Innern von Fort Ricasoli.
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Im Jahrgang 1806 wurden die Baracken von Fort Ricasoli dem
neuerdings gegründeten  Froberg Regiment zugewiesen. Es war
die Zeit, in der Malta sich noch an den Griff der neuen Britischen
Oberhand gewöhnen musste. Nach den 270 Jahren der Ritterherrschaft
über die Insel, und der darauffolgenden unglücklichen französischen
Zeit, die zwei Jahre gedauert hatte.

Ein Britisches
Protektorat, jedoch mit den unverzichtbaren Bindungen zu Sizilien.
Maltas Hauptlieferant von Brotgetreide und anderen Lebensmitteln in
einer durchgehenden politischen Geschichte.  Es war der König
von Sizilien, der 1530 Maltas Souveränität für einen feierlich
überreichten Falken den Ordensrittern des hl. Johannes
überließ.

Der gemeinsame Handel
und Wandel zwischen den beiden Inseln wurde unter der Britischen
Herrschaft fortgesetzt. Die Handelsschiffe kamen und gingen nach
wie vor über den sechzig Meilen breiten Kanal zwischen Malta und
Sizilien. Die üblichen Transportboote für den Kleinhandel
waren die schmalen Segelboote, genannt speronara für Passagiere und
Güter.
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 Maltesische Speronara

 


Es gab kein besseres
Mittel als die schprunara, wie die Malteser diese
Boote nannten. Und ihrer war kein Mangel im Großhafen von Valletta,
für die Personen und Waren die nach Sizilien mussten. Diese
farbenfrohen Boote waren leichter und manövrierbarer als die
Passagierschiffe. Sie kamen auch bei schwachem Wind schnell voran.
Die Unverkennbaren hatten drei Masten und einen Sporn vor dem Heck
herausragend.

Der Hafen von
Syrakus, größerer Südhafen von Sizilien, war die beliebte
Anlegestelle beiderseits. Und von hier pendelte Enzo Bonanno
wöchentlich hin und zurück von Sizilien nach Malta mit Passagieren,
Provisionen, und zuweilen auch Post.

Enzo, Mitte fünfzig,
war ein erfahrener Seemann mit längerer Lebenszeit auf dem Meer als
zu Lande.  Stark gebaut, kontrastierte sein weißer Lockenkopf
mit den braunen Augen und dem Wind- und Wettergesicht. Enzo war
der padrone oder
Steuermann von der “Santa
Lucia”, in Partnerschaft mit seiner ebenso
erprobten sechs- köpfigen Besatzung. Diese Männer setzten die Segel
und ruderten auch, wenn es nötig war.  Enzo war ein bekannter
Typ sowohl in Syrakus als auch in Malta, geschätzt für Scherz und
immer freundlichen Umgang mit ihm.  Und kein Zweifel kam auf,
wer der Padrone seiner speronara
war;  er war großzügig und respektierte
seine Besatzung über die Jahrzehnte.

Während die
Bootsleute die Vorbereitungen für die Überfahrt besorgten, schaute
Enzo sich im Hafen um, so ließen sich manchmal noch Passagiere
auftreiben, auch Austausch von einem Boot zum anderen kam vor. Aber
heute blieb er vor der Santa Lucia
stehen, in Erwartung eines besonderen Passagiers
zum Mitnehmen: sein eigener Neffe, Leonardo Bonanno, den er Jahr
und Tag nicht gesehen hatte.

Leonardo war
aufgewachsen in Messina, seiner Heimatstadt an der Ostküste von
Sizilien. Zum ersten Mal kam er herunter nach Syrakus, um sich nach
Malta einzuschiffen. Er hatte die Aufnahme in die Royal Corsican
Rangers, unter dem Soll der Britischen Armee, beantragt. Ein gut
aussehender junger Mann, gerade 23 geworden, etwas weniger frei und
lustig als sein Onkel, aber immer ein breites Lächeln und schnell
befreundet. Seine stattlichen Schultern bei mittlerer Größe,
bezeugten einen guten Anteil am Rudern seit früher
Jugend. 

Leonardo war kein
Fremder auf dem Meer; aufgewachsen bei den Fischerbooten von
Messina. Er war bis jetzt im Einsatz bei der Freiwilligen
Sizilianischen Küstenwache, die zwischen Süd-Italien und Sizilien
den Napoleonischen Vorstoß stemmen sollte.

Enzo stand ungeduldig
vor seinem Boot und wartete. Er war bereits besorgt wie eine Mutter
um ihr Kind.

„Und wenn Leonardo unterwegs etwas
zugestoßen wäre? Oder das Boot nicht finden könnte?
beunruhigte er sich.“

Er schaute die Mole
entlang, so wie man einen Angekommenen nur noch ausfindig machen
musste. Aber Leonardo fand seinen Onkel
ohne Schwierigkeiten. Schon am Hafen erkannte er ihn von weitem,
stellte den Koffer ab, und mit langen, Schritten kam er auf den
Onkel zu, um ihn herzlich zu umarmen.

„Zio Enzo!“, ruft
er.  

„Leo! mein kleiner
Leonardo!“ und verbirgt die Rührung nicht. Mit weit ausholenden
Armen wurde es eine ganz gegenseitige Umarmung.

„Lass dich anschauen,
ich kann es nicht glauben.“  So klopften sie sich im Glück auf
den Rücken. Die Besatzung der Santa
Lucia schaute es sich an.

„Komm jetzt an Bord“,
lud Enzo, Koffer in der Hand den Neffen ein. „Du warst noch nie auf
der Santa Lucia,
denke ich.“

Dann zu den Bootsmännern:

„Signori, das ist
mein Neffe, Leo, von dem ich euch berichtet habe.“ Sie freuten sich
mit ehrwürdiger Zustimmung, und Leo antwortete in der gleichen Art
und Weise.

„Ich habe fünf
Passagiere, die noch kommen müssen, dann machen wir uns auf den Weg
nach Malta“, sagt er, vergnüglich die Hände reibend.

„Ich bin gespannt auf
die Insel, seit der Kindheit habe ich immer von ihr gehört.“
 

„Ja, mein lieber Leo,
du wirst sehen, Valletta ist eine prächtige kleine Stadt, voller
Klasse und Leben. Ich habe da gute Freunde.“  

Dann, plötzlich ernst
und feierlich:

„Weißt du, Leo, in
diesen schweren Zeiten, brauchen wir Männer wie dich, die unser
Land vor den Franzosen verteidigen. Helfe uns Gott!“
 

„Ich weiß Onkel, ich
weiß, aber ich gehe zur besten Armee der Welt. Und zurück gekommen,
bin ich wieder bei den Sicilian
Volounteers, aber dann als
Offizier.“

Enzo freute sich
wieder, und mit frohem Lachen klopfte er Leo auf die
Schulter.

„Das ist mein Junge.
Du bist ein Bonanno. Dass es niemand vergesse.  Lasst uns
jetzt die Segel fertig machen. Wurde der Wein und das Brot an Bord
gebracht?“, wollte er wissen. Enzo liebte seinen Rotwein und es war
bekannt, dass er ohne ein reichliches Reiseproviant nicht ablegen
würde. 

Die
Santa Lucia segelte aus
dem Hafen von Syrakus und wurde schnell ein unbedeutender Punkt
zwischen dem Blau des Mittelmeers und dem klaren Himmel. Es war ein
heiterer Frühlingstag.  Leo erzählte seinem Onkel von Familie,
Malta, und seinem militärischen Ehrgeiz. Mit der Besatzung gleich
befreundet, bot er seine Hilfe an, die aber einstimmig abgelehnt
wurde. 

Dank des
leichten NW, glitt Enzos speronara
gleichmäßig über das ungewöhnlich ruhige Wasser,
Richtung Süden zur Insel Malta. Leo schlief ein bisschen auf
offenem Deck. Die zahlenden Passagiere lagen im Schutz des
lateinischen Segels im Hintersteven.
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Was ist eindrucksvoller als eine Ankunft im Großhafen von
Valletta zur frühen Morgenstunde im Frühling? Man gleitet vorbei an
Fort Ricasoli, links. Und  St. Elmo, rechts gelegen. Über
beide flattert der Union Jack. Man ist vollkommen eingenommen von
der großen Würde dieser Bauten. Sie sind der Schutz für die
beidseitig gelegenen Städte. Genannt “Die Städte”, in Wirklichkeit
sind aber  Cospicua, Senglea und Vittoriosa an der Ostseite
des Hafens nicht grösser als eine Kleinstadt.  

Valletta, die
Hauptstadt und ihr Vorort Floriana dominieren die ganze Westseite
von St. Elmo bis hinunter zur letzten Förde von Marsa. Und sollte
ein feindliches Schiff das Glück haben, den Beschuss von diesen
beiden Festungen zu überleben, so folgte gleich darauf das Feuer
von St. Angelo. Aus der Herzensmitte des Hafens, und einmal der
Brückenkopf des Großmeisters La Valette, mit seinen Rittern, gegen
die Türken. Der damalige Sieg brachte den Entschluss, eine neue,
besser befestigte Stadt zu bauen, die bis heute seinen Namen trägt.
 Die Geschichte Maltas zeigt, wie auch die europäischen
Machthaber die Insel begehrten für ihre Lage in der Mitte des
Mittelmeers mit den geschützten Naturhäfen.
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In den ersten sechs Jahren unter der britischen Herrschaft war die Insel
zunehmend eine vielseitige Handelszentrale für das Mittelmeer
geworden, hervorgerufen durch die militärische und  politische
Rolle. Sie wurde Kommando-Base, auf der Flotten- und Armee
Einheiten entstanden. Ihre Expeditionen wurden von hier zur
ägyptischen Küste und nach Griechenland geschickt. Und um den
französischen König von Neapel in seinem eigenen Palast zu
drohen. 

Auf der Höhe solcher
Operationen konnte die Inselbevölkerung durch das Kommen und Gehen
der britischen Soldaten, sowie der neuen Zivilisten, von hundert
tausend bis zu zwanzig Prozent anwachsen.  Die Malteser
brauchten auf ihrer kleinen Insel eine längere Zeit der Angewöhnung
mit solcher massiven Fremdheit zu leben.

Die Sprache der
Regierung wechselte allmählich von Italienisch auf Englisch.
Letztere vollkommen anders als ihre eigene, und daher schwer zu
sprechen und verstehen.  Eine Mittelklasse von Valletta sprach
weiterhin italienisch. Sowie in den Dörfern nur die eigene
Umgangssprache gebraucht wurde. Das maltesische tägliche Leben,
Kultur, behielt die italienische Form.  
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Als die Santa Lucia
schon im Hafen von Valletta segelte, war Leo so
entzückt, dass er den Schmerz am Hals, von der unbequemen Lage und
der Müdigkeit, vergaß. Enzo erklärte seinem Neffen mit jeweiligem
Hinweis die Festungen und Kirchen, mit der Begeisterung, als hätte
er selber an Ihnen gebaut.  

Jedes  Schiff
ersuchte nach der Ankunft die Zulassung für die Häfen von
der Piccolo Barriera, dem Gesundheitsamt der Quarantäne. Dort gab es die nötigen
Papiere für einen Verbleib. Vor der Ausgabe eines Zertifikats
befragte der Offizier die Passagiere und Besatzung unter Eid nach
Herkunft und Reiseabsicht. Bei dessen Verweigerung wurde das Schiff
zum Quarantänehafen, an der Westseite von Valletta, begleitet. Und
es folgten die Tage oder Wochen im Lazaretto, je nach Angaben des
Offiziers. 

Enzo, als regulärer
Besucher, erhielt von dieser Behörde schnell seine Einreisepapiere.
Dann manövrierte er seine speronara
zur Marina, wo der größte Betrieb des Hafens war.
 Das Personal, sowie die Passagiere, waren froh, endlich
festen Boden unter den Füßen zu haben.

Leo kannte von
Messina das  Glockenläuten. In Valletta schien es lauter und
häufiger zu läuten.  Diese Marina war immer voll beschäftigt.
Karren mit hohen Rädern kamen zum Auf- und Abladen. Einige von
Maultier oder Esel gezogen, andere von barfüßigen Arbeitern mit der
roten, seitlich fallenden Kappe auf dem Kopf.

Maltesische
Bootsmänner unterhielten sich lautstark untereinander, zugleich
warteten sie auf das nächste Schiff, das Ihnen Beschäftigung
brachte. Dann fuhren sie auch hinaus, um die Passagiere, schon vor
dem Anlegen, für ein Entgelt an Land zu bringen. Häufig auch mit
Imbiss und Nützlichem für einen Zuschlag. Leo lauschte aufmerksam
auf ihre Konversation, um ausfindig zu machen, was auf Maltesisch
zu verstehen war. Leider nichts! 

Eine kleine Gruppe
von britischen Soldaten wollte sich zu ihrer Base auf Fort St.
Angelo über den Hafen setzen.  Leos Treffen war in den
Baracken auf Fort St. Elmo vorgesehen. Er hatte unterdessen längst
verstanden, in welche Richtung zu gehen war. Leo und Enzo
verabschiedeten sich mit Umarmung. 

„Jetzt musst du
vorsichtig sein und auf dich aufpassen, hörst du, Leo?“, ermahnte
Enzo fast mit Tränen.

Er war verheiratet
und hatte auch zwei Töchter, doch Leo war für ihn der Sohn, den er
nicht bekommen hatte. Die Gefahren und das Risiko für junge
Soldaten im Kriegsdienst waren ihm bekannt. Und der Gedanke, seinen
Neffen nicht wiederzusehen, war ihm unerträglich.

„Mach dir keine
Sorgen, Onkel, es wird mir gut gehen“, versicherte Leo.

Händedruck und
Klopfen auf die Schulter für jeden Mann der Besatzung. Einen Blick
auf Enzo und schon verschwand er auf den Stufen, hinauf in die
Mitte von Valletta.
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